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Wir kümmern uns um das nötige Stück Sicherheit 
und schützen, was Ihnen rund um Ihr Zuhause wichtig ist.

www.versicherungskammer-bayern.de

*  Die Zahl der Rauchmelder ist auf 10.000 Stück begrenzt; Vergabe nur, solange der Vorrat 
reicht. Weitere Aktionsbedingungen unter www.versicherungskammer-bayern.de/wohnen 
oder bei Ihrem Berater.

hat 4 Wände und  2 Etagen
Unsere große Liebe

Zukunftsstrategien für
Sparkassen und Landesbanken

DSGV-Präsident Georg Fahrenschon bei Handelsblatt-Jahrestagung in Berlin 

Welche Veränderungen zieht die digitale Entwicklung nach sich?
Werden in Zeiten mobiler Bezahlsysteme überhaupt noch Spar-
kassen und Geld zum Anfassen benötigt? Auf der Handelsblatt-
Jahrestagung „Zukunftsstrategien für Sparkassen und Landes-
banken” in Berlin beleuchteten unter anderem hochkarätige Ex-
perten wie Dr. Elke König, Präsidentin der BaFin, Ralf Fleischer,
Vorstandsvorsitzender der Stadtsparkasse München und Georg
Fahrenschon, Präsident des Deutschen Sparkassen- und Girover-
bandes (DSGV) in Vorträgen und Diskussionsrunden die aktuellen
Herausforderungen in der Sparkassen-Finanzgruppe. 

DSGV-Chef Fahrenschon wies
darauf hin, dass Privatkunden wie
Firmenkunden der Sparkasse auch
in Zeiten absoluter Niedrigstzin-
sen die Treue hielten. Sowohl der
Einlagen-, als auch der Kreditbe-
stand seien 2014 merklich gestie-
gen. Auf der Passivseite schätzten
die Kunden die über Jahrzehnte
nachgewiesene Sicherheit der
Sparkassen. Auf der Aktivseite
würden vor allem Investitionen in
den gewerblichen und privaten

Wohnungsbau verstärkt – auf
durchweg solider wirtschaftlicher
Grundlage. „Darauf legen die
Sparkassen großen Wert, denn wir
wollen nicht einer Immobilienbla-
se Vorschub leisten“, meinte Fah-
renschon.

Vor allem sei eine bemerkens-
werte Stabilität bei den Firmen-
kunden festzustellen: Die Kredit-
abschreibungen seien historisch
niedrig; zum Teil seien sogar vor-
sorglich gebildete Risikopositio-

nen wieder aufzulösen. „Das zeigt,
dass die Sparkassen grundsolide
Unternehmenskunden haben. Es
bewährt sich hier, dass die Spar-
kassen auch in Zeiten schwieriger
Anlagebedingungen nicht um je-
den Preis Kreditgeschäft machen,
sondern sehr genau auf die Risiken
achten“, konstatierte der Präsident.

Bei alledem übersehe man
natürlich nicht die Herausforde-
rungen innerhalb der einzelnen
Geschäftsfelder, so Fahrenschon:
„Ein immer höherer Anteil der Ein-
lagen wird hoch liquide gehalten.
Viele unserer Kunden misstrauen
dem Wertpapiergeschäft noch im-
mer und nutzen deshalb die dort lie-
genden Chancen zu wenig. Trotz
hoher Neukreditvolumina wächst
der Kreditbestand wegen sehr ho-
hen Tilgungsvolumina nur sehr
langsam. Und zu hohe Anteile der

durch Kredite ermöglichten Inve-
stitionen fließen noch in reine Er-
satzbeschaffungen, nicht aber in
eigentlich notwendige Innovatio-
nen und Erweiterungen.“

Insgesamt zeigten die Sparkas-
senkunden eine bemerkenswerte
Abgeklärtheit angesichts sehr un-
gewöhnlicher wirtschaftlicher
Rahmenbedingungen: Sie nutzten
sehr gezielt die Chancen der aktu-
ell guten Konjunkturlage, gingen
jedoch keine übermäßigen Risiken
ein, auch wenn sie dadurch kurz-
fristige Renditechance an sich
vorüberziehen lassen müssen. 

Gestärkte Substanz

Durch umfangreiche Vorsorge-
reserven und ein erfreuliches Jah-
resergebnis werde die wirtschaftli-
che Substanz der Sparkassen noch
einmal sehr deutlich gestärkt,
machte Fahrenschon deutlich. Da-
mit schafften die Sparkassen die
notwendige Vorsorge für absehbar
schwierige Zeiten: „Denn je länger
die Niedrigstzinsphase andauert,
desto geringer werden die Fristen-
transformationserlöse und die Ver-
zinsungen des Eigenkapitals aus-
fallen. Das wird in den Zinsüber-
schüssen der nächsten Jahre deut-
lich spürbar werden. Und zugleich
werden wir bei aller Solidität unse-
rer Firmenkunden nicht auf Dauer
davon ausgehen können, dass die
Kreditabschreibungen so niedrig
bleiben werden. Es werden des-
halb – mit zeitlicher Verzögerung
– einige schwierige Jahre auf uns
zukommen. Mit den in den letzten
Jahren und 2014 erneut gebildeten
Substanzreserven werden wir die-
se Herausforderungen aber gut be-
wältigen können.“

Deshalb sei es klug und notwen-
dig, wenn Sparkassen jetzt die not-
wendigen Reserven schaffen.
„Das müssen wir den Kommunen
vermitteln, von denen manche an-

gesichts eigener Herausforderun-
gen höhere Ausschüttungen erhof-
fen. Wir müssen es unseren Kun-
den erklären, denen langfristig mit
soliden Sparkassen besser gedient
ist als mit einigen Zehnteln besse-
ren Konditionen“, unterstrich der
DSGV-Präsident.

Parallel zur Definition einer ge-
meinsamen Markenstrategie sei
mit der neuen Geschäftsstrategie
ein deutlicher Paradigmenwechsel
eingeleitet worden: Kundenbin-
dung, Kundenzufriedenheit und
Weiterempfehlungsbereitschaft
stellten die wichtigsten Ziele der
Sparkassen dar.

Nach Darstellung Fahrenschons
führen die Marken- und die Ge-
schäftsstrategie derzeit in vielen
Häusern zu neuen Zielsystemen:
weg von direkten Produktzielen,
hin zu Aktivitäten-, Kundenbin-
dungs- und Zufriedenheitszielen.
„Das motiviert unsere Vertriebs-
mitarbeiter neu. Und es ist sicher
auch eine Botschaft, die von Ver-
braucherschützern begrüßt werden
kann. Jetzt geht es darum, aus der
Geschäftsstrategie eine neue Ver-
triebsstrategie und eine neue Pay-
ment-Strategie zu entwickeln und
umzusetzen.“

Aktuell stehe die Überarbeitung
des Haftungsverbundes auf der
Tagesordnung. Es müssten Anpas-
sungen vorgenommen werden,
um die europäisch vorgegebene
Einlagensicherungsfunktion erfül-
len zu können. Hintergrund dafür
sei, „dass wir in der europäischen
Rahmengesetzgebung den Erhalt
nationaler Institutssicherungssy-
steme durchsetzen konnten. Wir
sind von den Mitgliedern des
DSGV einstimmig beauftragt
worden, einen Antrag auf Aner-
kennung unseres vorhandenen Sy-
stems als Einlagensicherungssy-
stem vorzubereiten.“ Als wichtigs-
te Eckpunkte des künftigen Sy-
stems nannte der DSGV-Präsident:

1. Wir halten an einem Institutssi-
cherungssystem fest. 
2. Unser Institutssicherungssy-
stem bleibt auf der Sparkassenebe-
ne subsidiär und dezentral. Jedes
Institut muss eigene Vorsorge
schaffen. 
3. Es wird beim Haftungsverbund
von Sparkassen, Landesbanken
und Landesbausparkassen blei-
ben. 
4. Wir werden unser System wei-
ter verfeinern. Die Datentranspa-
renz untereinander wird verbes-
sert, das Risikomonitoring wird
verstärkt und die frühzeitigen Ein-
griffsmöglichkeiten werden aus-
gebaut.
5. Die bar vorhandenen Siche-
rungsmittel werden entsprechend
den europäischen Vorgaben ausge-
baut.
6. Wir wollen durch institutssi-
chernde Maßnahmen den Einla-
gensicherungsfall vermeiden.
Sollte er wider Erwarten dennoch
eintreten, so werden wir entspre-
chend den gesetzlichen Vorgaben
innerhalb von sieben Arbeitstagen
100.000 Euro pro geschütztem
Anleger auszahlen. 

Fahrenschon zufolge „ist jetzt
noch eine Vielzahl von Änderun-
gen in unseren eigenen Regelwer-
ken erforderlich, um alle Anforde-
rungen des Einlagensicherungsge-
setzes aufzunehmen. Das wird bis
Ende April erfolgen. Danach ist
vorgesehen, den entsprechenden
Antrag auf Anerkennung als 
eigenständiges Einlagensiche-
rungssystem bei der Bankenauf-
sicht zu stellen. Der Zeitplan ist
darauf ausgerichtet, bis zum In-
krafttreten des Einlagensiche-
rungsgesetzes am 3. Juli 2015 in
jeder Hinsicht handlungsfähig zu
sein. Bis dahin werden sich auch
Landesbanken und Sparkassen
darauf geeinigt haben, wer künftig
welche Anteile an den Beitragsla-
sten zu tragen hat.“ DK

Neuausrichtung der Stadtsparkasse München:

Tiefgreifender Umbau der
Filial- und Beratungsstruktur

Zwar ist die Stadtsparkasse München mit dem Geschäftsverlauf im
Berichtsjahr 2014 „sehr zufrieden“, doch heißt das nicht, dass sie
mit der Gesamtentwicklung ganz zufrieden sein kann. Zum einen
muss sie davon ausgehen, dass sich wegen der - wohl noch sehr lan-
ge anhaltenden - Niedrigzinsphase ihre Ertragslage im laufenden
Jahr und wohl auch in den kommenden Jahren verschlechtern
wird. Und zum anderen sieht sie sich mit der Entwicklung kon-
frontiert, dass der Beratungsbedarf ihrer Kunden in der Niedrig-
zinsphase zunimmt, weil einfache Anlagenformen wie Tages- und
Festgeld nichts mehr bringen, alle anderen Anlageformen aber
schwieriger und komplexer sind. 

Die Konsequenz: Die Stadtspar-
kasse München, größte Sparkasse
in Bayern und auf Rang fünf in
Deutschland, setzt auf Wachstum
und hat sich zu einem tief greifen-
den Umbau ihrer Filial- und Bera-
tungsstruktur entschlossen. Diesen
Umbau in den 18 Filialen, der
durchaus teilweise auch Baumaß-
nahmen umfassen wird, will die
Sparkasse, so ihr Vorstandsvorsit-
zender Ralf Fleischer in der Bi-
lanz-Pressekonferenz, bis zum
vierten Quartal dieses Jahres be-
wältigt haben.

Während andere Banken ihr Fi-
lialnetz ausdünnen, will die Stadt-
sparkasse ihr dichtes Geschäftsstel-
lennetz unverändert beibehalten.
„Wir stärken die dezentralen 
Standorte und geben wieder mehr
Beratungs- und Entscheidungs-
kompetenz in die Filialen“, erläu-
terte Vorstandsmitglied Marlies
Mirbeth das vom allgemeinen
Trend abweichende Konzept,
„denn wir setzen auf individuellere
und persönliche Beratung“. Die
Kunden, die bisher zu einem von
fünf Anlagecentern in der Stadt ge-
hen mussten, sollen nach dem Zu-
kunftsprojekt „SSKM 2020“ in der
Filiale alle Leistungen aus einer
Hand erhalten, und zwar von einem
zentralen Ansprechpartner, „der sie
über viele Jahre und Lebensphasen
hinweg begleiten wird.“ Der per-
sönliche Berater soll zum Dreh- und
Angelpunkt des Kunden werden.

Ergänzend dazu will die Stadt-
sparkasse in der Stadt acht Bera-
tungscenter errichten, in denen
die Kunden zusätzlich zu dem
Leistungsangebot in den Filialen
von Spezialisten für Versiche-
rungen und Bausparen beraten
werden. Auch Gewerbekunden
werden künftig in den Beratungs-
centern, zu denen je etwa 8 bis
10 Filialen gehören, betreut.
Nach und nach sollen diese Cen-
ter dann mit modernster Technik
ausgestattet werden, so dass
wenn nötig per Video-Chat wei-
tere Spezialisten aus dem Hause
zugeschaltet werden können.
Flächendeckende Kundenorien-
tierung und ganzheitliche Bera-
tung sollen die Marschrichtung
bestimmen.

Im Berichtsjahr hat die Stadt-
sparkasse ihr Betriebsergebnis vor
Bewertung kräftig um 13,4 Pro-
zent auf 132 (Vorjahr: 116) Millio-
nen Euro steigern können. Dazu
haben nicht nur rentierliche Eigen-
anlagen beigetragen, sondern vor
allem auch die ungewöhnliche
Zinssituation. Denn die Refinan-
zierung über die - meist kurzfristi-
gen - Kundeneinlagen war in der
Niedrigzinsphase günstiger, die
oft länger laufenden Kredite
brachten hingegen noch hohe
Zinsen ein. So verwundert es
nicht, dass der Zinsüberschuss
um 6,5 Prozent auf 288 (271)
Millionen und der Provisionsü-
berschuss um 3 Prozent auf 81
(79) Millionen zulegten. Der
Zinsüberschuss erreichte 1,78
(1,68) Prozent der durchschnittli-
chen Bilanzsumme, der Provi-
sionsüberschuss blieb mit 0,5
(0,49) nahezu unverändert. Die
durchschnittliche Bilanzsumme
wuchs nur marginal auf 16,2
(16,1) Milliarden Euro. 

Der Verwaltungsaufwand nahm
um 3,2 Prozent auf 252 (244) Mil-
lionen Euro zu. Das Bewertungs-
ergebnis wäre zwar mit + 10 Mil-
lionen Euro positiv ausgefallen,
doch wurden auf zwei Beteiligung
Abschreibungen von 29,5 Millio-
nen Euro fällig, und zwar auf die
Bayerische Landesbausparkasse
anteilig 20,8 Millionen und auf die
Bayerischen Landesbank entspre-
chen der Beteiligung 8,7 Millio-
nen Euro. Saldiert betrug die Bela-
stung also 19,5 Millionen Euro.
Somit erreichte das Betriebsergeb-
nis nach Bewertung 112 (106)
Millionen Euro (+ 6,3 Prozent).
Das reichte aber immer noch für
eine Eigenkapitalrendite vor Be-
wertung von 8,8 (8,0) Prozent und
nach Bewertung von 7,5 (7,3) Pro-
zent, zumal das Kosten/Ertrags-
verhältnis (CIR = Cost-Income-
Ratio) auf 65,7 (67,8) Prozent ge-
drückt werden konnte. Das heißt:
Um 1 Euro Ertrag zu erzielen,
mussten 65,7 Cent aufgewendet
werden, erläuterte Vorstandsmit-
glied Thomas Grützemacher.

Noch ist vom Verwaltungsrat
nicht entschieden, wie viel vom
Gewinn an den Gewährträger, also

die Stadt München, gezahlt wird,
im Vorjahr waren es 5 Millionen
Euro. 4,3 (4,5) Millionen Euro
sind fürs gesellschaftliche Engage-
ment der Stadtsparkasse vorgese-
hen, also für Spenden, Sponsoring
und Ausschüttungen an die von
der Stadtsparkasse gegründeten
Stiftungen, die im kulturellen und
sozialen Bereich tätig sind. Anson-
sten dient der Gewinn der Stär-
kung der Rücklagen.

Das Kreditvolumen wuchs um
4,1 Prozent auf 11,2 Milliarden Eu-
ro. Etwa die Hälfte der Kredite ging
an – meist mittelständische - Unter-
nehmen und Selbständige. Bei die-
ser Kundengruppe erreichte das
Wachstum der Ausleihungen sogar
7,4 Prozent, was auf eine gute wirt-
schaftliche Entwicklung schließen
lässt und mehr als doppelt so hoch
ist wie das entsprechende Wachs-
tum im  Durchschnitt der bayeri-
schen Sparkassen. Sehr gefragt wa-
ren auch Immobiliendarlehen. Hier
stieg das Finanzierungsvolumen
um satte 33 Prozent auf 1,4 Milliar-
den Euro.

Trotz niedriger Guthabenzinsen
nahmen die Kundeneinlagen noch
um 4 Prozent auf 13,9 Milliarden
Euro zu. Davon stammen 10,9
Milliarden Euro (+0,9 Prozent)
von Privatkunden. Besonders ge-
fragt waren Sichteinlagen. Immer
mehr Kunden ziehen aber auch
Wertpapiere als Anlage in Be-
tracht, vor allem in Form von
Fondssparplänen. Der Wertpapier-
handelsumsatz (Kauf und Ver-
kauf) erhöhte sich um 5 % Prozent
auf 1,4 Millionen Euro. In Wertpa-
pieren angelegt haben die Kunden
etwa 3,6 Milliarden Euro.

Gut lief auch das Vermittlungs-
geschäft mit Versicherungen (+ 40
Prozent) und Bausparverträgen (+
11 Prozent auf 452 Millionen Eu-
ro). Im Versicherungsbereich wa-
ren vor allem Vorsorgeverträge
(Lebens- und Rentenversicherun-
gen sowie fondsgebundene Ren-
tenversicherungen) gefragt. 

Im Firmenkundengeschäft will
die Stadtsparkasse die Betreuung
ihrer Kunden dahingehend verbes-
sern, dass sie das Kredit- und An-
lagegeschäft zusammenführt. Es
werde eine eigene Anlage-Betreu-
ung speziell für das Privatver-
mögen von Unternehmenskun-
den geben, sagte Vorstandsmit-
glied Joachim Ebener. Intensi-
viert werden soll das Auslandsge-
schäft. Spezialisieren will sich
das Haus auf Lessing, Facto-
ring und Förderfinanzierungen.
Außerdem soll das Firmenkun-
dengeschäft stärker nach Bran-
chen ausgerichtet werden. dhg.
















